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auf einen Blick...

e Dienstleistungen leisten heute mit gut 70% auch in Deutschland mit Abstand den grof3ten
Beitrag zu Wertschopfung und Beschéftigung. Sie sind Wachstumsmotor, bleiben aber
weit hinter ihren Mdglichkeiten zuriick. Nicht zuletzt soziale und gesellschaftsbezogene
Dienstleistungen weisen im internationalen Vergleich mit angelséchsischen und skandi-
navischen Landern noch Entwicklungspotentiale auf. Um die Chancen, die im Dienstleis-
tungsbereich stecken, auch in Deutschland zu nutzen, brauchen wir eine zielgerichtete
und wirksame Dienstleistungspolitik.

e Eine moderne Dienstleistungspolitik muss die in Deutschland haufig unstrukturierten De-
batten Uber die Zukunft der Arbeit und Gber Wege zu mehr Wettbewerbsfahigkeit und
Beschéftigung bindeln und machbare und sozial vertragliche Anséatze aufgreifen. Die
spezifischen Herausforderungen einzelner Dienstleistungsfelder erfordern branchenspe-
zifische Konzepte, um das Potential einer ausbaufahigen Dienstleistungswirtschaft und
zukunftsgerechter offentlicher Dienstleistungsangebote fir die Bewaltigung gesellschaftli-
cher und wirtschaftlicher Aufgaben nutzbar zu machen. Dies gilt heute vor allem fur
Schlusselbereiche wie Gesundheit, Soziales, Erziehung und Bildung.

e Dienstleistungen schaffen Lebensqualitat. ,Arbeit, Arbeit, Arbeit* greift daher als Leitbild
einer modernen Dienstleistungspolitik zu kurz. Vielmehr geht es darum, neue und veran-
derte Dienstleistungsnachfrage so zu erschliel3en, dass attraktive Arbeitsbedingungen
mit einem Mehrwert an Lebensqualitat und einer verbesserten Umweltvertraglichkeit des
Wirtschaftens verbunden werden.

¢ Das Humankapital als wichtige Ressource ist in der industriellen Produktion seit langem
anerkannt. Das gilt auch flr einen expandierenden Dienstleistungssektor. Die Zukunft
kann nur mit steigender Innovationsfahigkeit, Produktivitat, Qualitat und dafir auch in der
Breite gut qualifiziertem Personal gewonnen werden. Hier liegt noch vieles im Argen,
denn um die Arbeitsbedingungen im Dienstleistungssektor ist es haufig schlecht bestellt.
Dienstleistungspolitik muss hier klar Position beziehen, denn Deutschlands Zukunft kann
nicht in einem ausufernden Niedriglohnsektor liegen. Was wir brauchen sind anspruchs-
volle und qualitativ hochwertige Arbeitsplatze - nicht nur in der Industrie, sondern gerade
auch im Dienstleistungsbereich.

e Dienstleistungspolitik muss Kréfte bundeln, Perspektiven aufzeigen und auch mit man-
chen Vorurteilen aufraumen. Das kann sie nur, wenn sie ein eigenstandiges Profil ge-
winnt und nicht zum Anhangsel einer einseitig industrieorientierten Wirtschaftspolitik ge-
macht wird. Ein grindlicher Anpassungsprozess in der politischen und administrativen
Verantwortung ist dazu die unbedingte Voraussetzung.
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Politik und Gesellschaft missen verstarkt Verantwortung fur die Perspektiven des
Dienstleistungssektors Ubernehmen. Trotz seiner immensen wirtschaftlichen, beschéfti-
gungs- und gesellschaftspolitischen Bedeutung ist diese Verantwortung vielen Entschei-
dungstragern heute noch nicht ausreichend bewusst. Dienstleistungspolitik braucht des-
halb nicht nur eine feste politische Verankerung, sondern auch fundierte Grundlagen, um
frlhzeitig Perspektiven fur Wirtschaft und Beschaftigung zu erkennen und nutzbar zu
machen.
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Zusammenfassung

1. Dienstleistungen in Deutschland — ein dynamischer Wachstumstrager bleibt unter
seinen Méglichkeiten

Dienstleistungen sind etwa seit Beginn der 80-er Jahre der groRte Sektor der Wirtschaft in
Deutschland. Auch aktuell sind Dienstleistungen in Deutschland auf Wachstumskurs: Gleichwohl
gehen viele Beobachter der Entwicklungen im Dienstleistungssektor davon aus, dass Deutsch-
land in der Dienstleistungswirtschaft unter seinen Méglichkeiten bleibt und dass das Wachstum
noch kraftiger sein kénnte als es derzeit ist. Der Arbeitskreis Dienstleistungen, der von der Fried-
rich-Ebert-Stiftung sowie von der Dienstleistungsgewerkschaft ver.di gemeinsam eingerichtet
wurde, hatte zur Aufgabe,

e die Entwicklungstrends im Dienstleistungssektor zu verstehen und zu erértern und

e Anregungen dafur zu geben, wie durch eine offensive Dienstleistungspolitik die Potentia-
le dieses Sektors fur mehr Wachstums und fiir ein Mehr an attraktiven Arbeitsplatzen
besser genutzt werden kdnnen.

Der Blick aus der internationalen Perspektiven auf die Entwicklungstrends in der deutschen
Dienstleistungswirtschatft legt insbesondere drei Besonderheiten offen:

e Bei technologie- und wissensintensiven Diensten, die sich auf das produzierende Ge-
werbe beziehen, sind Deutschlands Dienstleister einigermal3en gut am Ball. Gleichwohl
bestehen auch hier noch Verbesserungsmoglichkeiten.

e Sowohl im Vergleich mit den starken angelséchsischen Landern als auch mit starken
skandinavischen Landern fallt auf, dass Deutschlands Dienstleister bei sozialen und ge-
sellschaftsbezogenen Dienstleistungen vergleichsweise schwach dastehen. Hier deutet
sich eine groRe Gestaltungsherausforderung fur die Zukunft an. Ein grof3er Teil der hier
zu Tage tretenden Defizite geht auf die in Deutschland schlecht ausgebaute Kinder-
betreuung zurtick.

¢ Bei Dienstleistungen hat Deutschland ein groRes AulRenhandelsdefizit. Eine ganz wichti-
ge Ursache hierfir ist der Tourismus. Hier exportiert Deutschland in grof3em Stil Dienst-
leistungsnachfrage. Wenn es gelange, Deutschland als Reisedestination fur auslandi-
sche Touristen zu starken, ist hiervon ein kraftiger Impuls fir den Dienstleistungssektor
Zu erwarten.
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2. Eckpunkte der Diskussion um die Zukunft der Dienstleistungen in Deutschland

In Deutschland wird heftig und intensiv tUber die Zukunft der Arbeit im Dienstleistungssektor de-
battiert. Allerdings ist diese Debatte vollig unstrukturiert, extrem unibersichtlich und sehr stark
von Modetrends abhangig. Aus der Vielfalt der Beitrége lassen sich einige zentrale Botschaften
herleiten:

Wegen der GroRRe und Vielschichtigkeit des Dienstleistungssektors ist es schwer, eine
einheitliche Dienstleistungspolitik fir alle Dienstleistungsbranchen zu formulieren. Hier
gilt: ,There is no one that fits all“. Querschnittsthemen, die mehr oder weniger alle Bran-
chen betreffen, sind vor allem eine Vereinfachung von Vorgaben und Verfahren bei den
rechtlichen Rahmenbedingungen, finanzielle, ggf. steuerliche Anreize fiir einfache
Dienstleistungen, Service Engineering und Exportsteigerung. Darliber hinausgehend gibt
es kaum weitere Ansatzpunkte fur eine den gesamten Sektor umfassende Dienstleis-
tungspolitik. Gefordert sind vielmehr branchenspezifische Konzepte.

Mit Blick auf branchenspezifische Konzepte gelten heute insbesondere die Bereiche Ge-
sundheit, Soziales, Erziehung, Bildung und Wissen als zentrale Herausforderungen. Sie
sind wirtschaftlich und beschaftigungsmafig besonders bedeutsam und aussichtsreich
und haben gleichzeitig auch eine hohe Bedeutung fir die Lebensqualitat der Menschen
in Deutschland. Spezifische Qualitats- und Wachstumskonzepte fir diese Dienstleis-
tungsbranchen sind ein unerlassliches Muss. Weitere wichtige Dienstleistungsbranchen,
fur die Entwicklungskonzepte Erfolg versprechen, sind u.a. Mobilitdt und Logistik, Ener-
giewirtschaft sowie der Bereich Medien und Telekommunikation.

Die Diskussion um die Zukunft der Dienstleistungen in Deutschland muss dringend ar-
beitspolitisch aufgeladen werden. Arbeitsgestaltung und Arbeitsbedingungen spielen in
den Debatten nur eine kleine Nebenrolle. Thematisiert werden sie nur, wenn Uber Ein-
facharbeit fir Geringqualifizierte gestritten wird. Aber auch hier bleibt unklar, wo und un-
ter welchen Bedingungen Férderungen — etwa Gber Kombiléhne - sinnvoll sind.
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3. Anregungen fir eine zukunftsfahige Dienstleistungspolitik fir Deutschland

Aus der Analyse von Entwicklungstrends und aus der Auseinandersetzung mit den in Deutsch-
land laufenden Debatten um die Zukunft der Dienstleistungen sind im Arbeitskreis Anregungen
fur eine auf Aktivierung setzende Dienstleistungspolitik entwickelt worden. Sie lassen sich mit
den folgenden Stichworten umreif3en:

¢ Dienstleistungspolitik in Deutschland braucht ein Leitbild: Es geht nicht nur um ,Arbeit,
Arbeit, Arbeit*, sondern Dienstleistungspolitik gewinnt auch dadurch, dass sie auf mehr
Lebensqualitat, auf attraktive Arbeitsbedingungen sowie auf mehr Umweltvertraglichkeit
des Wirtschaftens zielt.

e Bessere Betreuungsangebote fir Kinder sind das oberste Gebot fir Dienstleistungspoli-
tik in Deutschland. Deutschland ist eine Diaspora was das Betreuungsangebot fur Kinder
angeht. Bessere Betreuungsangebote sind eine wichtige Vorraussetzung dafir, dass die
Frauenerwerbstatigkeit in Deutschland steigen kann. Gleichzeitig werden bei der Kinder-
betreuung zahlreiche neue Arbeitsplatze entstehen.

o Zukunftsfahige Ansatze zur weiteren Entwicklung des Dienstleistungssektors in Deutsch-
land mussen viel starker als in der Vergangenheit branchenspezifisch angelegt sein. Be-
sondere Aufmerksamkeit ist dabei auf Branchen mit grof3en Wachstumschancen zu le-
gen, etwa Gesundheit, Soziales, Senioren, Bildung und Wissen, unternehmensnahe
Dienste. Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang, dass mehr und mehr Re-
gionen in Deutschland Gesundheit und Soziales nicht mehr als Last, sondern als wirt-
schaftliche Chance begreifen und deshalb Gesundheitswirtschaft oder Seniorenwirt-
schaft als Kompetenzfelder entwickeln.

e In Deutschland herrscht kein Mangel an Ideen fur die Zukunft der Dienstleistungen. Was
allerdings fehlt, ist ein systematisches Monitoring dariiber, was konkret an Pilotierungs-
und Umsetzungsaktivitaten begonnen wurde, wie deren Wirksamkeit und Erfolge einzu-
schatzen sind und wo Korrektur- oder Nachsteuerungsnotwendigkeiten bestehen. Ein
systematisches und offentlichkeitswirksames Monitoring ist eine wichtige Voraussetzung
dafur, dass Dienstleistungspolitik einen langen Atem bekommt und nachhaltig wirksam
wird. Durch ein solches Monitoring kann auch die Transparenz und der Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Ansétzen der Dienstleistungspolitik, die bereits in einigen Regionen
und Bundeslandern gestartet worden ist, erhéht werden.

e In den allermeisten Dienstleistungsbranchen kann die Zukunft nur mit besser qualifizier-
tem Personal und nicht mit geringeren Qualifikationen gewonnen werden. Allerdings bie-
ten sich in einigen Branchen (etwa bei haushaltsnahen Diensten) in begrenztem MaRRe
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Einsatzmdglichkeiten. Jedoch ist auch hier damit zu rechnen, dass der Wettbewerb mit-
tel- und langfristig auf ein anspruchsvolleres Service-Design setzt, das nur mit gut quali-
fizierten Arbeitskraften zu realisieren ist. Aus diesem Grund ist es zwar sinnvoll, dass in
Branchen, in denen zurzeit Einsatzmoglichkeiten flr Geringqualifizierte bestehen, Kombi-
[6hne zur Anwendung kommen. Allerdings kann dies keine Lésung fir die gesamte Brei-
te des Dienstleistungssektors, sondern nur flr ausgewahlte Teilbranchen sein. Und dar-
Uber hinaus ist es im Interesse der Zukunftsfahigkeit dieser Branchen und Arbeitsplatze
unerlasslich, dass die Einsatzmdglichkeiten eng umrissen sind und zeitlich befristet und
dass des Weiteren den Betroffenen weitergehende berufliche Qualifizierungs- und Ent-
wicklungsmoglichkeiten geboten werden, die tUber aktuelle betriebliche Bedarfe hinaus-
gehen und den Beschéftigten einen echten Zusatznutzen bringen (v. a. anerkannte
Schul- und Ausbildungsabschliisse). Eine solche Perspektive bietet im Ubrigen auch die
Chance, dass das grofte Problem des Kombilohns — namlich, dass es auf breiter Front
zu Mitnahmeeffekten kommt — vermieden wird.

Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass die internationale Konkurrenz auch im
Dienstleistungsbereich steigt. Da Deutschland im Handel mit Dienstleistungen ein kréfti-
ges Minus aufweist, ergibt sich fir die Dienstleistungswirtschaft in diesem Land in ganz
besonderem Mal3e die Herausforderung, dass Dienstleister im internationalen Wettbe-
werb ihre Position starken. Wichtige Impulse sind diesbeziiglich etwa durch den For-
schungstitel ,Innovative Dienstleistungen* sowie durch den Schwerpunkt ,Export* im
Rahmen des Zukunftsprogramms ,dI2100“ des Bundesministeriums fur Bildung und For-
schung auf den Weg gebracht worden. Allerdings ist unbestritten, dass die bisherigen
Anstrengungen noch nicht ausreichen, um die Potentiale Deutschlands auszuschopfen.
Weitere wichtige Impulse fir die Internationalisierung der Dienstleistungen werden von
der derzeit debattierten Européaischen Dienstleistungsrichtlinie erwartet. Zwar teilt der Ar-
beitskreis die Hoffnung, dass durch eine starkere Integration des européischen Binnen-
marktes fir Dienstleistungen ein deutlicher Zugewinn an Arbeitsplatzen entsteht. Jedoch
darf dies nicht auf Kosten der Dienstleistungsqualitat, des Verbraucherschutzes sowie
der Qualitat der Beschaftigungsverhaltnisse gehen. Der jetzt diskutierte Entwurf zur Eu-
ropaischen Dienstleistungsrichtlinie lasst bei einer Umsetzung gravierende Einbuf3en
beim Verbraucherschutz und bei der Dienstleistungsqualitat beflrchten und wirde fir die
Arbeit in vielen Dienstleistungsbranchen Sozialdumping zur Folge haben. Der Entwurf
bedarf daher einer griindlichen Uberarbeitung.

Um die Arbeitsbedingungen ist es in vielen Teilen des Dienstleistungssektors schlecht
bestellt. Um hier Verbesserungen zu erzielen, ist es sinnvoll, die Erfahrungen aus den
Arbeitswissenschaften, die sich u. a. mit Fragen zur Motivation, Arbeitszufriedenheit, Ent-
lohnung und mit Anforderungen an den betrieblichen Gesundheitsschutzes vornehmlich
im produzierenden Bereich auseinandergesetzt haben, starker auch im Dienstleistungs-
sektor zu berucksichtigen. Dann muss es darum gehen, wie durch eine verbesserte
Gestaltung des Technikeinsatzes, der Organisation der Arbeit, der Arbeitszeiten, durch
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einen optimierten Gesundheitsschutz, ggf. auch durch héhere Lohne die Arbeit attrakti-
ver und zukunftsfahiger gemacht werden kann. Auch hier ist ein spezifisch branchenbe-
zogenes Vorgehen sinnvoll. Ganz dringlich ist, dass fur die Gesundheitswirtschaft eine
Innovationsoffensive zu moderner Arbeit in Medizin und Pflege zustande kommt.

e Die Mittel der regionalen Strukturpolitik sollen besser fur Dienstleistungen fruchtbar ge-
macht werden. Bislang lag der Schwerpunkt der regionalen Strukturpolitik eindeutig bei
Fragestellungen, Projekten und Initiativen, die sich auf Branchen des produzierenden
Gewerbes bezogen. In den Bundeslandern, in denen explizit Dienstleistungspolitik be-
trieben wird, ist jedoch erkennbar, dass eine grof3ere Offenheit der Strukturpolitik fir den
Dienstleistungssektor Erfolge bringen kann. Von daher kann der regionalen Strukturpoli-
tik nur mit Nachdruck geraten werden, Dienstleistungsbranchen verstarkt Aufmerksam-
keit zu schenken und daflr zu sorgen, dass die Forderinstrumente fur Dienstleister voll
geoffnet werden.
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Arbeitskreis Dienstleistungen

,ES wurde Zeit, dartiber zu reden!*
Der Arbeitskreis Dienstleistungen: Hin-
tergrinde, Ziele, Vorgehensweise

In Deutschland wird sehr intensiv Uber
nachhaltige Wege in die Zukunft geforscht,
debattiert und gestritten. Im Mittelpunkt steht
dabei, wie es gelingen kann, die Beschaf-
tigungslage zu verbessern und die Wirt-
schaft auf einen zuverlassigen Wachstums-
kurs zurtick zu bringen.

Deutschland ist in der Welt fur seine indus-
triellen Produkte ,made in Germany“ be-
kannt. Auch nach innen versteht sich
Deutschland als Industrienation. Dement-
sprechend konzentriert sich die Suche nach
der Zukunft von Wirtschaft und Arbeit auch
vorwiegend auf das produzierende Gewer-
be.

Neue Akzente bei Autos, Maschinen, che-
mischen Erzeugnissen oder auch bei Nah-
rungs- und Genussmitteln werden fir die
Zukunft des Standorts von hoher Bedeutung
sein. Gleichwohl fuihrt der starke Fokus auf
die Industrie die Zukunftsdebatte in die Irre.
Denn spéatestens seit Anfang der 80er Jahre
wird die Mehrheit der Arbeitsplatze in
Deutschland — wie in allen anderen entwi-
ckelten Landern — von Branchen gestellt, die
zum Dienstleistungssektor gehéren. Und es
sind dort keineswegs nur die unternehmens-
bzw. produktionsnahen Dienste, die flr Dy-
namik sorgen. Ganz zentrale Beitrage fir
Wachstum und Beschéaftigung waren gerade
auch bei personenbezogenen und sozialen
Diensten — also etwa bei Kultur und Freizeit,
Bildung und Wissen sowie bei Gesundheit
und Soziales — zu verzeichnen.
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Zwar ist der Dienstleistungssektor in
Deutschland in den letzten 20-30 Jahren
sehr stark gewachsen, dennoch gehen viele
Beobachter der Entwicklungen im Dienst-
leistungssektor davon aus, dass Deutsch-
land in der Dienstleistungswirtschaft unter
seinen Moglichkeiten bleibt und dass das
Wachstum noch kréftiger sein kdnnte als es
derzeit ist.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung und die Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di haben im Jahre
2003 einen Arbeitskreis Dienstleistungen
einberufen. Seine Aufgaben lassen sich mit
folgenden Stichworten umreil3en:

e Die Entwicklungstrends und Entwick-
lungspotentiale des Dienstleistungs-
sektors in Deutschland analysieren

o Die Aufmerksamkeit und das Ver-
standnis fur Fragen der Zukunft der
Dienstleistungen im Rahmen der Zu-
kunftsdebatte verbessern

e Potentiale fir mehr Arbeit und
Wachstum im Dienstleistungssektor
identifizieren

e Ansatze und Perspektiven flr eine
systematische Aktivierung der vor-
handenen Potentiale herausarbeiten
(Stichwort:  Aktivierende Dienstlei-
stungspolitik)

e Eckpunkte dafir formulieren, dass
die Zukunft des Dienstleistungs-
sektors fur die Menschen mehr Le-
bensqualitat bringen kann, fir die
Beschaftigten attraktive und sozial-
vertragliche Arbeitsplatze bietet und
umweltvertraglich ist.
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Arbeitskreis Dienstleistungen

Der Arbeitskreis Dienstleistungen hat sich
insgesamt sechsmal getroffen. Bei diesen
Treffen wurden von einzelnen Mitgliedern
inhaltliche Beitrage vorgestellt, erortert und
anschliellend — soweit der notwendige Kon-
sens herrschte — zu Perspektivaussagen
verdichtet. Zusatzlich wurden fir den Ar-
beitskreis zu verschiedenen Fragestellun-
gen Expertisen erstellt, die ebenfalls einge-
hend erdrtert und ausgewertet wurden. Eine
Ubersicht iber die Themen der Sitzungen
und die der erstellten Expertisen findet sich
in der Anlage.

Die folgenden Ausfihrungen verdichten die
Debatten des Arbeitskreises Dienstlei-
stungen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf
einer Ubersicht tber Handlungs- und Ges-
taltungsmoglichkeiten.

Ausgehend von
e einem kurzen Uberblick tiber Merk-
male und Entwicklungen des Dienst-
leistungssektors in Deutschland und
e einem Uberblick liber die wichtigsten
Facetten der Debatte um die Zukunft
der Dienstleistungen
werden zentrale Anregungen fur eine zu-
kunftsfahige Dienstleistungspolitik vorge-
stellt, die in den Debatten des Arbeitskreises
eine Rolle gespielt haben.

Im Arbeitskreis Dienstleistungen waren
Fachleute aus der Praxis, Praktiker aus Po-
litik und Verwaltung sowie wissenschaftliche
Experten vertreten. Der Arbeitskreis war we-
der verpflichtet, auf politische oder gewerk-
schaftliche Beschlusslagen der Veranstalter
Ricksicht zu nehmen, noch konnte er bean-
spruchen, fir die Friedrich-Ebert-Stiftung
oder fir die Dienstleistungsgewerkschaft

ver.di eine Beschlusslage vorweg zu neh-
men. Gleichwohl sind aber ldeen und An-
regungen aus dem Arbeitskreis bereits fur
konkrete Projekte und Initiativen fruchtbar
geworden.

Die nachstehenden Ergebnisse des Arbeits-
kreises sind dort nicht abschliel3end erortert
und verabschiedet worden. Die Friedrich-
Ebert-Stiftung und die Dienstleistungsge-
werkschaft ver.di haben die Autoren gebe-
ten, aus ihrer Sicht wichtige Erkenntnisse
und Ergebnisse zusammen zu stellen. Trotz
aller Bemuhungen, die zentralen Botschaf-
ten aus den Diskussionen aufzugreifen und
wiederzugeben, kann eine Interpretation von
intensiven und z. T. kontroversen Debatten
nicht vollstandig und ohne Verkirzungen
und Verdichtungen auskommen. Insofern
tragen die Autoren die Verantwortung fir
den Inhalt der folgenden Seiten und nicht
die Friedrich-Ebert-Stiftung oder die Dienst-
leistungsgewerkschatft ver.di.
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Arbeitskreis Dienstleistungen

.Stark  und verbesserungsbedurftig!*
Dienstleistungen in Deutschland — ein
dynamischer Wachstumstrager bleibt
unter seinen Moglichkeiten

Deutschlands Wirtschaft ist eine Dienstlei-
stungswirtschaft. Uber 70% der Bruttowert-
schopfung werden in den Dienstleistungs-
branchen erzeugt und fast genauso hoch ist
der Anteil der Dienstleister an der genann-
ten Beschaftigung in Deutschland.

Neue zuséatzliche Arbeitsplatze entstehen in
Deutschland nahezu ausschlie@lich im
Dienstleistungssektor (vgl. Eichener/Heinze
2005). Zwar ist ,Made in Germany“ im In-
land wie im Ausland das Markenzeichen der
deutschen Wirtschaft und gilt als Synonym
fur hohe Leistungsféahigkeit bei industriellen
Erzeugnissen, gleichwohl ist das produzie-
rende Gewerbe bereits seit mehreren Jahr-
zehnten nicht mehr der Trager und der Ga-
rant flr eine positive Wachstums- und Be-
schéftigungsentwicklung. Etwa seit Beginn
der 80er Jahre des 20. Jahrhunderts hat die
Dienstleistungswirtschaft das produzierende
Gewerbe in dieser Rolle abgeldst. Seit An-
fang der 90er Jahre des letzten Jahrhun-
derts sind in Deutschland fast 5 Millionen
Arbeitsplatze im Dienstleistungssektor ge-
schaffen worden.
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Die Beschaftigungsgewinne bei den Dienst-
leistern waren allerdings in vielen Jahren
nicht in der Lage, die Beschéftigungsein-
buRen in den anderen Sektoren der Oko-
nomie voll zu kompensieren. Ganz typisch
fur die Entwicklung in Deutschland ist etwa
die Beschéftigungsbilanz des Jahres 2005:
Die Zahl der Erwerbstatigen sank leicht um
0,3% auf 38,7 Millionen ab. Hinter dieser
leichten Schrumpfung der Erwerbstéatigkeit
standen ganz unterschiedliche sektorale
Entwicklungen: wahrend im produzierenden
Gewerbe die Zahl der Erwerbstatigen im
Vergleich zum Vorjahr um 1,7% sank, kam
es im Dienstleistungsbereich zu leichten
Beschaftigungsgewinnen. Gegeniuber 2004
nahm die Erwerbstétigkeit hier um 0,5% zu.
Hier entstanden 2004 etwa 144.000 zusatz-
liche Arbeitsplatze. (Statistisches Bundes-
amt, Pressemitteilung vom 02.01.2006).

Betrachtet man die Beschéftigungsentwick-
lung nach einzelnen Dienstleistungsbran-
chen, so zeigt sich ein durchaus differen-
ziertes Bild. Die folgende Tabelle zeigt die
Veranderungsraten bei einigen Sektoren in
einem langeren Zeitverlauf.
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Tabelle 1:

Entwicklung der sozialversicherungspflichtigen Beschaftigung in ausgewahlten Dienstleistungs-

branchen (1982 bis 1997 nur Westdeutschland, ab 1998 Gesamtdeutschland)

Branche 1982 — 1987 1987 —1992 |1992 1997 |1998'—2001 |2001 - 2004
Infrastruktur, Transport |+ 2,0 % +159% -1,7% +6,1% -2,6%
Handel -08% +17,9 % -4,6 % +1,2% -6,0%
Finanzdienstleistungen |+ 8,8 % +122% -0,8% +23% -4,3%
Gastronomie, Tourismus |+ 7,1 % + 18,7 % +0,8% +12,5% -41%
Gesundheitswesen +14,0 % + 20,3 % +12,5 % +6,1% +4,2%
Staatliche Verwaltung +8,0% +1,7% -7,1% -6,3% -2,1%

Quelle: Institut Arbeit und Technik / eigene Berechnungen

(1Durch eine in den Jahren 1997/98 veranderte statistische Klassifizierung und damit verbundene Umgruppierungen
einzelner Sektoren, insbesondere im Bereich der unternehmensnahen Dienstleistungen, werden hier die Beschéafti-
gungsdaten von 1998 fur Gesamtdeutschland nach den neuen Kriterien zugrunde gelegt.)

In der Beschéftigungsentwicklung einzelner
Dienstleistungsbranchen in einem langeren
Zeitablauf fallt eine in den meisten Dienst-
leistungsbranchen stark unterschiedliche
Entwicklungsdynamik auf. Dekaden einer
starken Beschaftigungsausweitung folgen
nicht selten Zeiten, in denen das Beschéfti-
gungsvolumen wieder zurtickgeht. Diese
doch zum Teil recht ambivalenten Entwick-
lungsschibe machen zum einen deutlich,
dass die Entwicklungsvoraussetzungen der
einzelnen Dienstleistungssektoren sehr un-
terschiedlich und daher nicht leicht durch
einen vereinheitlichten Politikansatz zu sti-
mulieren sind. Zum anderen zeigt die sekto-
renbezogene Betrachtung aber auch, dass
die Entwicklungsdynamik im Dienstleis-
tungssektor kein dauerhafter Selbstlaufer ist
und einer gezielten Unterstitzung und Be-
gleitung bedarf.

Von den bedeutendsten Dienstleistungs-
bereichen kann nur das Gesundheitswesen
eine kontinuierlich positive Beschaftigungs-

entwicklung in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten aufzeigen. Es spricht daher vieles
dafir, diesen Bereich als einen der zen-
tralen und krisenfestesten Wachstums-
bereiche innerhalb der Dienstleistungswirt-
schaft zu sehen. Vergleicht man hierzu den
Anteil dieses Beschaftigungssektors an der
Gesamtbeschaftigung  Westdeutschlands,
so ist dieser von 5,2 % in 1982 auf 7,3 % im
Jahre 2004 angestiegen. Einen derart star-
ken Bedeutungszuwachs kann kein anderer
Wirtschaftszweig in diesem Zeitraum auf-
weisen. Viele Prognosen gehen davon aus,
dass im Gesundheitswesen auch in Zukunft
deutliche Zuwachse und Arbeitsplatzgewin-
ne zu erwarten sind und hier maf3gebende
Triebkrafte fur die deutsche Dienstleistungs-
wirtschaft liegen.

Ahnliche Analysen des Dienstleistungs-
sektors im internationalen Vergleich kom-
men zu dem Ergebnis, dass der Dienstlei-
stungssektor in Deutschland im Malfstab
anderer hochentwickelter Lander nur unter-
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durchschnittlich ausgepragt ist und sich
auch weniger dynamisch entwickelt. Metho-
disch ist es sehr aufwendig, den Tertiarisie-
rungsgrad unterschiedlicher Lander mitein-
ander zu vergleichen. Eine der Schwierig-
keiten liegt darin, dass die Beschaftigungs-
bedingungen (etwa Teilzeit oder geringfligi-
ge Beschéftigung) sehr verschieden sind.
Ein anderes Problem ist, dass es zwischen
unterschiedlichen L&andern und Industrie-
branchen ganz unterschiedliche Traditionen
gibt, wie produktionsorientierte Dienste er-

Schaubild 1:

bracht werden — als Teil des Industrieunter-
nehmens im produzierenden Gewerbe oder
als Zukauf von einem eigenstandigen Unter-
nehmen des Dienstleistungssektors. Gleich-
wohl lasst sich mittlerweile zeigen, dass in
Deutschland in wichtigen Teilbereichen des
Dienstleistungssektors weniger Arbeit ge-
leistet wird als in den Volkswirtschaften, die
sich in Europa in den letzten 10 Jahren als
besonders dynamisch erwiesen haben (vgl.
Schaubild 1).
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Besonders aufféllig ist hierbei, dass Wagner (2005), die sich intensiv mit der

Struktur der

Deutschland bei sozialen bzw. ge-
sellschaftsorientierten Diensten hinter an-
deren Landern zurtckbleibt. (vgl. Tabelle 2)
In Deutschland werden in Bereichen wie
Kinderbetreuung, Erziehung und Bildung
oder Altenhilfe pro Kopf der Erwerbsbevol-
kerung rund 30 v. H. weniger Arbeitsstun-
den geleistet als etwa in Danenmark oder
Schweden. Gerhard Bosch und Alexandra

16

Dienstleistungswirtschaft in
Europa auseinandergesetzt haben, fuhren
dies vor allem darauf zuriick, dass in
Deutschland die Frauenerwerbstétigkeit
geringer ist (Bosch / Wagner 2005). Frauen
leisten hier in Haushalten oft soziale und
gesellschaftsorientierte Arbeiten, die in an-
deren Landern von offentlichen oder priva-
ten Dienstleistern erstellt werden.
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Tabelle 2: Umfang der Dienstleistungstatigkeiten in ausgewahlten europaischen Landern in vier
Dienstleistungsgruppen, gemessen in geleisteten Arbeitsstunden pro Kopf der Erwerbsbevolke-

rung (1999)°

DK S UK NL D E |
Sozial /gesellschaftsorientiert (in Std. Woche) 9,18 9,48 |7,64 (6,87 (6,66 (4,19 (4,84
Distributiv (in Std. Woche) 4,91 4,32 513 4,14 4,00 3,16 |2,46
Produktorientiert (in Std. Woche) 2,90 285 (3,67 (3,18 (2,11 (1,54 [1,26
Konsumorientiert (in Std. Woche) 0,63 0,73 /1,04 0,69 089 1,87 0,99

Quelle: European Labour Force Survey, Institut Arbeit und Technik

"Unterschieden werden folgende Dienstleistungsgruppen: Gesellschaftsorientierte / soziale (6ffentliche Verwaltung
und Sicherheit, Erziehung, Gesundheits- und Sozialwesen), distributive (Handel, Transport, Kommunikation u.a.),
produktionsorientierte (Finanzen, Immobilien, unternehmensbezogene Tétigkeiten) und konsumorientierte Dienstleis-
tungen (Hotels, Gaststétten, private Haushalte); ohne ,Sonstige Dienstleistungen®. Aus Statistisches Bundesamt

2005: Datenreport 2004, Bonn: 269

Auf den Sachverhalt, dass es in Deutsch-
land eine — aus international vergleichender
Perspektive gesehen — aullerordentlich
schlechte AuRer-Haus-Betreuung von Kin-
dern gibt und dass dies dazu fihrt, dass in
Deutschland die Frauenerwerbstatigkeit
niedrig ist und dass so auch Potentiale fur
Dienstleistungen unausgeschépft bleiben,
darauf hat Anfang 2006 auch die TIME-
Europe in einem Leitartikel aufmerksam
gemacht: ,Verglichen mit vielen européi-
schen Nachbarstaaten ist Deutschland nur
sehr unzureichend mit Tagesbetreuungs-
einrichtungen ausgestattet. Nach einer 2001
vertffentlichten OECD-Studie haben in
Deutschland nur 10% der unter 3-jahrigen
Kinder einen Betreuungsplatz, aber 64% in
Danemark, 34% in GrofRbritannien und 29%
in Frankreich. Deutschland gab zwar der
Welt das Wort ,Kindergarten“, aber der Ser-
vice, den diese Einrichtungen bieten, ist
gering. .... Kein Wunder, dass Firmen im-
mer noch zurtickhaltend sind, wenn es da-
rum geht, Mitter mit kleinen Kindern zu be-

schaftigen.” (TIME, 30.1.2006, 23, Uberset-
zung durch Verfasser)1

Deutschlands Dienstleister sind in Sachen
Auslandsmarktorientierung langst nicht so
stark wie die Industrie. Wahrend die Indu-
strie in vielen Jahren als ,Exportweltmeister”
glanzt, wird im internationalen Dienstlei-
stungsverkehr in der Leistungsbilanz (siehe
Tabelle 3) Jahr fUr Jahr ein groRes Minus
eingefahren.

Ein groRBer Teil dieser Defizite im Aul3en-
handel geht auf die groRe Auslandsreise-
freudigkeit der in Deutschland lebenden
Menschen zuriick. Vergessen werden darf
aber auch nicht, dass es eine Reihe anderer

!, Compared to many European neighbors,

Germany is woefully undersupplied with day-
care facilities. According to a 2001 report by the
Organization for Economic Cooperation and
Development, just 10% of children under 3 have
access to day care in Germany, compared to
64% in Denmark, 34% in the U.K. and 29% in
France. Germany gave the world the word kin-
dergarten, but the services they supply are lim-
ited. ... Small wonder that employers are scepti-
cal about employing mothers with small chil-
dren.” (TIME, 30.1.2006, 23)
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Dienstleistungsbranchen gibt, in denen
Deutschland sich aulenwirtschaftlich noch
deutlich verbessern kann. Dies gilt etwa flr
den Medizin- und Gesundheitsbereich, in
dem bislang die internationalen Patienten-
strome um Deutschland noch einen grof3en
Bogen machen. Positiv allerdings: ,Deutsch-
lands Position bei technologischen Dienst-
leistungen zeigt in Relation zu seinem ge-
samten internationalen Dienstleistungsver-
kehr keine besonderen Schwachen. Auch ist
in den vergangenen Jahren Kkeineswegs

eine Verschlechterung eingetreten. Im in-
ternationalen Vergleich schneidet Deutschland
besser ab als manches andere Indu-
strieland. Allerdings sind GroRRbritannien und
die USA in dieser Hinsicht besser positio-
niert als Deutschland.” (ver.di Arbeitspapier,
2005: ,Arbeitsmarkt und wettbewerbsfahige
Dienstleistungsbranchen in Deutschland®, S.
33) Erfreulich stimmt ferner, dass sich das
Leistungsbilanzdefizit beim Dienstleistungs-
verkehr in den letzten Jahren deutlich ver-
ringert hat.

Tabelle 3: Saldo der Leistungsbilanz / Vermégensiibertragungen® in Mill. EUR

Jahr Saldo der Leistungsbilanz Vermé-
ins- Waren- und Dienstleistungsverkehr Erwerbs- laufende | %%
gesamt [ isammen Waren- Dienst- und Vermé- | Ubertra- ;Er?gam;'la
werkehr® leistungs- Egnsaln— gung=n
(fob-Werte) verkehr ululin

| 1989 22454 +12182 + 66551 - 54389 - 9588 -25016 - 154
2000 -27851 + 31568 + 629186 - 59760 - 2864 -28B366 +6823

| 2001 + 1749 +39855 +100722 - 60867 -10680 -27425 - 387
2002 +45670 +90397 +136921 - 45524 -16844 -27883 - 212

| 20032 +45767 +87048 +132968 - 45920 -12515 -28B767 + 316

1 Mach Berechnungen der Deutschen Bundesbank.
2 Spezialhandel einschl. Ergdrzungen.

3 Einschl. KaufVerkauf von immaterielen nichtproduzierten Vermigensgitern (UMTS-Lizenzen) im

Jahr 2000,

Tabelle 4: Einnahmen und Ausgaben im grenziiberschreitenden Reiseverkehr in Mill. EUR

Verénderung
2002 2002 gegentber
1991 in %
Einnahmen 20.261 59,7
Ausgaben 55.504 61,7
Saldo -35.243 62,9

aus: Statistisches Bundesamt 2005, Datenreport 2004, Bonn: 315
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Zusammenfassende Schlussfolgerungen

=

Deutschland ist nicht mehr auf dem
Weg zur Dienstleistungsgesellschatft,
es steht schon mittendrin.

Deutschland hat in Sachen Ausbau
des Dienstleistungsangebots durchaus
noch Entwicklungspotentiale. Zwar ist
Deutschland keine ,Service-Diaspora“,
jedoch haben in anderen hoch entwik-
kelten und erfolgreichen Volkswirt-
schaften Dienstleistungen ein héheres
Gewicht als in Deutschland.

Bei technologie- und wissensinten-
siven Diensten, die sich auf das pro-
duzierende Gewerbe beziehen, sind
Deutschlands Dienstleister einiger-
mafen gut am Ball. Gleichwohl be-
stehen auch hier noch Verbesse-
rungsmaglichkeiten.

Sowohl im Vergleich mit den starken
angelsachsischen Landern als auch
mit starken skandinavischen Landern
fallt auf, dass Deutschlands Dienst-
leister bei sozialen und gesellschafts-
bezogenen Dienstleistungen  ver-
gleichsweise schwach dastehen. Hier
deutet sich eine groRRe Gestaltungs-
herausforderung fir die Zukunft an.

Im Bereich Tourismus exportiert
Deutschland in groRem Stil Dienstlei-
stungsnachfrage. Wenn es gelange,
Deutschland als Reisedestination fir
auslandische Touristen zu starken,
ware hiervon ein kraftiger Impuls far
den Dienstleistungssektor zu erwar-
ten.
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.,Denn sie wissen nicht, was sie tun!®
Eckpunkte der Diskussion um die Zu-
kunft der Dienstleistungen in Deutsch-
land

Auf sehr allgemeiner Ebene ist in Deutsch-
land unstrittig, dass im Dienstleistungssektor
wichtige Chancen fur Wachstum und Be-
schaftigung liegen. Bislang ist diese von
allen geteilte Erkenntnis jedoch noch nicht
mit einer systematischen Politik zur Aktivie-
rung der Potentiale weiterentwickelt worden.
Lediglich in einigen Bundeslandern (v.a. in
Baden-Wirttemberg und in  Nordrhein-
Westfalen) sind Initiativen zur Entwicklung
des Dienstleistungssektors entstanden.

Das Fehlen einer systematischen Dienstlei-
stungspolitik in Deutschland hat vielféltige
Ursachen. So spiegelt es u.a. wider, dass
Politik in Deutschland in den letzten Jahren
bei der Strategiefindung und -umsetzung
grolRe Schwierigkeiten hatte. Fir die Er-
klarung der Strategiedefizite bei Dienst-
leistungspolitik viel bedeutsamer aber ist,
dass es keine konsensfahige Analyse da-
riber gibt, warum die Dienstleister in
Deutschland hinter den Erwartungen im
Lande und hinter ihren Pendants in anderen
entwickelten L&ndern zurlickbleiben. Wer
aber nicht weil3, wo seine Schwachen und
Starken liegen, dem féllt es auch nicht
leicht, zukunftsfahige Strategien fiur die Akti-
vierung des Dienstleistungssektors in
Deutschland zu entwickeln.

Im Arbeitskreis Dienstleistungen wurden die
verschiedenen Ansatze, die in Deutschland
zur Analyse und zur Weiterentwicklung des
Dienstleistungssektors (z.T. kontrovers) de-
battiert, erdrtert und bewertet. Im Folgenden
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werden die wichtigsten Analyse- und Strate-
gieansatze kurz umrissen.

Deutschland geht in Sachen Dienstlei-
stungen einen spezifischen Weg — etwa
vergleichbar mit Belgien, Frankreich und
Osterreich. Eine der wichtigsten Besonder-
heiten ist, dass produktionsorientierte Dien-
ste hier in Gberdurchschnittlich hohem MalRe
von der Industrie selbst erbracht werden
und weniger von eigenstandigen Dienstlei-
stungsunternehmen. Eine zweite ganz zen-
trale Besonderheit - insbesondere beim Ver-
gleich mit den angelsachsischen und skan-
dinavischen Landern — ist, dass die Be-
schaftigungsintensitat bei sozialen und ge-
sellschaftsbezogenen Diensten niedriger ist.
Dies ist vor allem darauf zuriickzufiihren,
dass Deutschland gegeniiber den genann-
ten Landern eine niedrige Frauenerwerbs-
guote hat und dass viele der genannten
Dienstleistungen von Frauen zu Hause als
Eigenarbeit erledigt werden (Bosch/Wagner
2002). Eine solche Ursachenanalyse
streicht heraus, dass Dienstleistungsent-
wicklung haufig pfadabhéngig ist, also von
den jeweiligen nationalen Traditionen und
Institutionen abhangt. Von daher sind die
Erfolgsaussichten kurzfristiger Aktivierungs-
bemihungen ohnehin begrenzt. Die wich-
tigsten Ansatzpunkte fur eine zukunftsféahige
Dienstleistungspolitik werden in diesem
Analyseansatz im Ausbau der Betreuungs-
angebote fur Kinder und fur Kranke, Alte
und Behinderte gesehen. Dies eroffnet
Frauen neue Chancen, erwerbstétig zu wer-
den und bringt dariiber hinaus einen Push
fur die Dienstleistungstkonomie.

Eine moderne Dienstleistungsgesellschaft
braucht ein anspruchsvolles Wissensfun-
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dament und wird so mehr und mehr zur
Wissensgesellschaft. Hinter dieser Aussage
steckt die Beobachtung, dass hoch entwik-
kelte Gesellschaften in standig wachsendem
Maf3e auf die Nutzung (wissenschaftlichen)
Wissens angewiesen sind (vgl. Dilmen /
Rauschenbach 2004). Dies ist nicht nur fur
die technische und 6konomische Leistungs-
fahigkeit ausschlaggebend, sondern auch
die Lebenschancen der einzelnen Men-
schen selbst sind von ihrem eigenen Wissen
und von dem Wissen anderer abhangig.
Damit das Wissensfundament stimmt und
auch gut genutzt werden kann, ist es uner-
lasslich, dass die Investitionen in Bildung
und Wissen hoch sind und dass in Gesell-
schaft, Wirtschaft und Politik die Bereitschaft
und Fahigkeit gegeben ist, dieses Wissen
auch offensiv zu nutzen (Helmstadter 2003).
Alle Beobachter der wirtschaftlichen, sozia-
len und politischen Entwicklung machen
sich grof3e Sorgen dariber, dass diese Vor-
aussetzungen in Deutschland nicht stim-
men. So wird in Deutschland im Vergleich
zu vielen anderen Landern weniger in Bil-
dung und Forschung investiert; zum ande-
ren verpasst Deutschland den Anschluss,
wenn es um den Anteil der Hochqualifizier-
ten an den jeweiligen Altersgruppen geht.
.Hatte 1991 jeder flinfte Bundesbiirger zwi-
schen 25 und 34 Jahren einen Hochschul-
abschluss, waren es im Jahr 2003 mit 22
Prozent nur unwesentlich mehr. Im selben
Zeitraum mauserte sich die Akademikerquo-
te Kanadas von bereits beachtlichen 33
Prozent auf 53 Prozent. Auch in Norwegen,
Finnland und Schweden konnten im Jahr
2003 vier von zehn Einwohnern unter 35
Jahren ein angeschlossenes Studium vor-
weisen.” (iwd 15.12.2003) Vor diesem Hin-
tergrund ist es klar, dass die Debatte um die
Wissensgesellschaft immer auch mit dem

kraftigen Ruf nach einem Ausbau von Bil-
dung und Forschung verbunden ist. Mit Blick
auf das Wissensfundament fir Dienstlei-
stungen ist ganz wichtig, dass das mittlere
und gehobene Qualifikationsniveau ausge-
baut wird — also das, was im produzieren-
den Gewerbe die Facharbeiterinnen und
Facharbeiter bzw. die Ingenieurinnen und
Ingenieure sind. In Industrie und Handwerk
waren entsprechend ausgebildete Fachkraf-
te Uber Jahrzehnte hinweg Garanten flr
Innovationsfahigkeit, Qualitat und Effizienz.
Die vergleichbaren Qualifikationsebenen
sind in vielen Teilen des Dienstleistungs-
sektors nur schlecht ausgebildet und bedur-
fen der Starkung. Diese sollte Hand in Hand
damit gehen, dass auch die Anschlussfahig-
keit zwischen den verschiedenen Qualifika-
tionsebenen verbessert wird. Wer einen
beruflichen Abschluss erworben hat, sollte
davon auch beim Erwerb der nachst hohe-
ren Qualifikationsstufe profitieren kénnen.

Branchenspezifische Entwicklungskon-
zepte

Der Dienstleistungssektor umfasst mittler-
weile mehr als zwei Drittel der Wirtschatft in
Deutschland. Dariiber hinaus ist er sehr
heterogen und setzt sich aus einer Vielzahl
von Branchen zusammen, die sich bezlg-
lich ihrer Entwicklungsbedingungen und Zu-
kunftsherausforderungen zum Teil erheblich
unterscheiden. Aus diesem Grund ist es
wenig sinnvoll, nach der einen, fir alle
Branchen Vorteile bringenden Dienstlei-
stungspolitik zu suchen. Angesagt ist viel-
mehr, flr die wichtigen groRen Branchen
und Bereiche, spezifische Ansatze zu ent-
wickeln. Mit Blick auf die strategische Be-
deutung fir den gesamten Arbeitsmarkt wie
fur die Zukunftsfahigkeit des Standorts
Deutschland ist hierbei insbesondere fol-
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genden Branchen und Bereichen eine be-
sondere Aufmerksamkeit zu schenken: Ge-
sundheit und Soziales (inshesondere auch
mit Blick auf die Unterstitzungsbedurfnisse
der alternden Gesellschaft); Erziehung,
Schule, Aus- und Weiterbildung; Forschung,
Entwicklung und Erprobung sowie 6koeffi-
ziente Dienstleistungen, die auf das Einspa-
ren oder Ersetzen von Energie- und Stoff-
stromen setzen. Des Weiteren sollte auch
den Themen Mobilitét, Logistik und Handel
und Kommunikation (Stichwort: Content-
Produktion) mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden. Neue technische und or-
ganisatorische Mdoglichkeiten oder der Pra-
ferenzwandel bei groRen Kundengruppen
ertffnen hier neue Gestaltungschancen. Ein
groRes Handicap einer solchen branchen-
spezifischen Dienstleistungspolitik war bis-
her, dass sie sich nur schwer mit dem ver-
binden liel3, was in den jeweiligen speziellen
Politikfeldern debattiert wurde. Deutlich wird
dies etwa mit Blick bei Gesundheit und So-
Ziales: Hier wird in Fachkreisen eine Effi-
zienz- und Qualitatsdebatte gefuhrt, die vor-
nehmlich darauf zielt, eine einigermal3en
vertretbare Qualitdt so kostenglinstig wie
maoglich zur Verflgung zu stellen. Dass Ge-
sundheit und Soziales in den letzten Jahren
eine zentrale wirtschaftliche Bedeutung er-
halten hat — quasi die “heimliche Heldin“ des
Strukturwandels war — und auch fir die Zu-
kunft auf Wachstum programmiert ist, findet
in diesen Fachdebatten erst ganz langsam
Gehor.

.Zukunftsbranche Lebensqualitat”

Nefiodow (1996) prognostiziert, dass die
nachste grolRe Welle der wirtschaftlichen
Erneuerung, sprich: die nachste grol3e
Wachstumswelle von dem Interesse der
Menschen an Gesundheit und Wohlbefinden
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getragen wird. Meinhardt Miegel (2005) —
aus der Vergangenheit eher bekannt als
pessimistischer Warner — sieht Chancen fur
eine ,Epochenwende”. Wohlstand wird in
Zukunft nicht mehr so stark aus materiellen
Gutern bestehen, sondern in korperlichem
und geistigem Fitsein sowie in mitmensch-
lichem Zusammenhalt. Am Institut Arbeit
und Technik in Gelsenkirchen wird diese
Trendwende, die im Ubrigen auch von der
Zukunftsforschung geteilt wird (vgl. Horx
2005), mit dem Begriff ,Zukunftsbranche
Lebensqualitat® bezeichnet (Beyer u.a.
2003). Hinter dieser Perspektive steht zum
einen die Diagnose, dass einschlagige
Branchen — v.a. Gesundheit, Soziales, Bil-
dung, Kultur und Freizeit, Wohnen, Sicher-
heit — schon in den letzten Dekaden die
wichtigsten Trager von mehr Wachstum und
Beschéftigung waren. Zum anderen laufen
alle Zukunftsprognosen darauf hinaus, dass
die genannten Branchen auch in den kom-
menden Dekaden an Gewicht gewinnen
werden. Die wichtigsten Triebkréfte in dieser
Richtung sind:

o das Altern der Gesellschaft;

o der Wertewandel weg von materiel-
len hin zu immateriellen Dingen;

o die wachsende Bedeutung von Bil-
dung und Wissen fir die Wettbe-
werbsfahigkeit der Wirtschaft.

Voraussetzung dafir, dass diese Perspekti-
ve Realitat werden kann, ist jedoch zweier-
lei: Zum einen muss die Qualitat und Effi-
zienz einschlagiger Angebote deutlich ver-
bessert werden (vgl. Bandemer u.a. 2004).
Zum anderen wird unumganglich sein, dass
die gesellschaftlichen Ausgaben fir die ge-
nannten Bereiche gesteigert werden.
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Die Vision einer ,Zukunftsbranche Lebens-
qualitat” stof3t in Deutschland zwar Uberall
auf viel Sympathie; allerdings ist sie in den
allermeisten wirtschafts- und strukturpoliti-
schen Zukunftsdebatten — vor allem auf
Bundesebene — nur wenig anschlussfahig.
Ein wichtiger Grund hierfur ist die Befirch-
tung, Mehrausgaben fir Gesundheit, Bil-
dung, Wohnen etc. fihre zu Belastungen in
anderen wirtschaftlichen Bereichen — etwa
bei der Autoproduktion; die Vision von der
»Zukunftsbranche Lebensqualitat sei von
daher eher eine Gefahr und nicht eine
Chance fur den Standort Deutschland. In
einigen Bundeslandern hat diesbezuglich
aber ein Umdenken begonnen. So setzen
Baden-Wirttemberg, Bayern, Berlin, Meck-
lenburg-Vorpommern, Nordrhein-Westfalen
und Schleswig-Holstein verstarkt darauf,
sich national und international als Kompe-
tenzstandort in Sachen Gesundheits- und
Seniorenwirtschaft (= Produkte und Dienst-
leistungen fir mehr Lebensqualitat im Alter)
zu profilieren.

Service Engineering

Aus Sicht vieler Betriebswirtschaftswissen-
schaftler und Ingenieure liegt beim Entwik-
keln neuer und beim Verbessern bereits
vorhandener Dienstleistungen in Deutsch-
land vieles im Argen; statt von professionel-
ler Kompetenz ist es zumeist durch intuitives
Vorgehen und schopferisches Visionieren
gepragt (Hellmann / Schrage 2005). Dem-
gegeniber ist es das Ziel von Service Engi-
neering, Unternehmen und andere Dienst-
leistungsanbieter dabei zu unterstiitzen,
gezielt und effizient wettbewerbsfahige
Dienstleistungen zu entwickeln (vgl. Schmidt
2003).

Bei den Protagonisten des Service Enginee-
ring wird mithin davon ausgegangen, dass
es vielfaltige Moglichkeiten gibt, neue
Dienstleistungen auf den Weg zu bringen
und dass es des Weiteren gute Chancen
gibt, vorhandene Angebote kundenorientier-
ter und produktiver, d. h. besser und billiger
zu gestalten. Mehr Service Engineering — so
die Hoffnung — wird zu mehr Nachfrage
nach Dienstleistungen und damit zu mehr
Wachstum und Beschaftigung im Dienstleis-
tungssektor beitragen. Auch auf der Ange-
botsseite lassen sich, wie das Forschungs-
stichwort ,Produzentenstolz* zeigt, Ansatz-
punkte finden, wie die Produktions- und Ar-
beitsbedingungen im Dienstleistungssektor
so verbessert werden konnen, dass eine
hohere Qualitdt von Dienstleistungen er-
reicht werden kann. Problematisch an der
Debatte Uber Service Engineering ist zum
einen, dass sie inhaltlich hauptsachlich auf
die industrienahen und technikgepragten
Dienstleistungsbranchen beschrankt bleibt*
und etwa Bereiche wie Gesundheit und So-
ziales oder Erziehung und Bildung bislang
kaum thematisiert wurden. Zum anderen ist
es den Vertretern des Service Engineering
bis heute noch nicht gelungen, diesen An-
satz gesellschaftlich und wissenschaftlich
voll zu etablieren. Gleichwohl: Der Ausbau
von Service-Engineering-Kompetenzen bie-
tet mittel- und langfristig gute Chancen,
Dienstleistungsentwicklung systematischer,
schneller und risikoarmer zu betreiben. Dies
gilt erst recht dann, wenn er durch beglei-
tende Forschungs- und Qualifizierungsakti-
vitaten flankiert wird. Insofern stof3t der Ruf
nach mehr Service-Engineering bei Dienst-

% Typische Modellprojekte waren etwa: Kunden-
orientierte Auftragsentwicklung im technischen
Kundendienst oder Ersatzteilversorgung im Ma-
schinen- und Anlagenbau
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leistungsexperten in aller Regel auf nachhal-
tige Unterstitzung.

Kombiléhne fir einfache Dienstleistun-
gen

Vielfach wird in der aktuellen Debatte gefor-
dert, einfache Dienstleistungen preiswerter
zu machen, so dass die Nachfrage steigt
und mehr Dienstleistungsarbeitsplatze in
diesem Bereich entstehen. Was einfache
Dienstleistungen sind, bleibt zumeist unklar;
als wichtige Beispielfelder werden oft haus-
haltsnahe Dienste (wie Putzen oder Einkau-
fen) und die Unterstutzung zu Hause leben-
der é&lterer Menschen genannt. Wichtige
Ansatze der Verbilligung einfacher Dienst-
leistungen sind zum einen steuerliche Ver-
gunstigungen (etwa reduzierte Mehrwert-
steuersédtze oder Anerkennung als steuer-
mindernde Ausgabe), zum anderen wird flr
niedrigere Lohne fur gering Qualifizierte
pladiert, die dann ggf. mit 6ffentlichen Mit-
teln oder mit Mitteln der Bundesagentur fur
Arbeit kombiniert werden kénnen (Stichwort:
Kombildhne). An diesem Ansatz zur Ent-
wicklung des Dienstleistungssektors wird
aus verschiedenen Perspektiven massiv
Kritik gelibt: Die einen befiirchten, dass eine
wie auch immer geartete Subventionierung
gering qualifizierter Arbeit zu unkontrollier-
baren Kosten fihre und dem Ziel der Konso-
lidierung der offentliche Haushalte wider-
spreche. Andere monieren, dass viele
“einfache” Arbeiten nur auf den ersten Blick
einfach aussehen und in Wirklichkeit sehr
anspruchsvoll sind und sich langfristig nur
dann behaupten kénnen, wenn sie von qua-
lifiziertem und engagiertem Personal erle-
digt werden. Das wichtigste Beispiel fir die-
se Bedenken ist der Bereich der Unterstit-
zung zu Hause lebender Alterer. Des weite-
ren scheint noch unklar zu sein, wie ein ge-
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samtgesellschaftlicher Nutzen, der den Ein-
satz oOffentlicher Mittel zur Lohnsubventio-
nierung rechtfertigen wurde, erreicht werden
konnte: Vielen scheint dies nur dann ver-
tretbar, wenn ein Kombilohnmodell individu-
ell und zeitlich begrenzt ist und zugleich mit
nachhaltigen  Qualifizierungsmdglichkeiten
fur die betroffenen Beschéftigten verbunden
wird, so dass allgemein- und beruflich quali-
fizierende Abschlisse (etwa der Haupt-
schulabschluss) erworben werden kdnnen.
Aus Arbeithnehmerperspektive wird vor allem
befiirchtet, dass die Subventionierung von
Billigarbeit fiir ausgewahlte einfache Dienste
zu Mitnahmeeffekten und zur Verdrangung
von regularen Arbeitsverhaltnissen fuhren
konne. Am Ende drohe ein Billigarbeits-
markt, der zudem dem Steuerzahler und der
Bundesagentur fiir Arbeit teuer zu stehen
kommen konnte. Ein weiterer Kritikpunkt an
den bisher vorliegenden Konzepten zur
Verbilligung einfacher Dienstleistungen be-
steht darin, dass der Fokus auf die Verbilli-
gung von Arbeit die Gefahr mit sich bringen
konnte, dass Ansatze der Produktivitatsstei-
gerung durch intelligente Organisation und
Technik vernachlassigt werden. Hierzu wird
etwa in Japan, in Skandinavien und in USA
intensiv gearbeitet. In Deutschland konzen-
triert sich die Zukunftsdebatte bei einfachen
Diensten auf den Preisfaktor der Arbeit und
kimmert sich nicht engagiert um innovative
Anséatze der Dienstleistungsproduktion, wel-
che die entscheidende Basis fur neue und
dem hohen Lohnniveau entsprechende Ar-
beitsplatze darstellen. Pointiert formuliert:
Deutschland erliegt in seiner Zukunftsdebat-
te der Versuchung der billigen Arbeit und
vergisst die traditionelle Starke des Stand-
orts, namlich: mit intelligenter Organisation
und Technik an der Produktivitatsfront Gber-
legen zu sein.
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EU-Dienstleistungsrichtlinie

Die EU-Kommission will den européischen
Dienstleistungssektor durch eine neue, eu-
ropaweit geltende Dienstleistungsrichtlinie
voranbringen. Sie soll den freien Dienstlei-
stungsverkehr sowie die Niederlassungs-
freiheit in der EU starken. Um Schranken
und Wettbewerbshindernisse im grenziber-
schreitenden Dienstleistungsverkehr abzu-
bauen, pladiert die EU-Kommission fir das
sog. ,Herkunftsprinzip“. Dies soll bedeuten,
dass ein Dienstleister, wenn er im Ausland
tatig werden will, nur das Recht des Staates
beachten muss, in dem er niedergelassen
ist und von dem aus er die Leistungen er-
bringt. Lediglich mit Blick auf drei Ausnah-
mebereiche — offentliche Ordnung, Sicher-
heit und Gesundheit — wird ernsthaft erwo-
gen, dass die Regeln des Ziellandes Vor-
rang haben sollen.

Die EU-Kommission begriindet eine so
weitgehende Neuregelung der Dienstlei-
stungen mit der Hoffnung auf Wettbewerb,
der zu einem starken Wachstum des Dienst-
leistungssektors fiihren kann. Der wichtigste
Grund fur kritische Stellungnahmen zur ge-
planten europdaischen Dienstleistungsrichtli-
nie ist die Beflrchtung, dass eine solche
Regelung — wenn sie so ausfallt wie oben
beschrieben - keine Harmonisierung, son-
dern eine vollige Zersplitterung und Unuber-
sichtlichkeit des Dienstleistungsrechts nach
sich zieht. Weitere Bedenken gegen die EU-
Dienstleistungsrichtlinien warnen davor,
dass so dem Dumping bei den Sozialstan-
dards und bei den Arbeitsbedingungen Tur
und Tor getffnet wirde. Als ,Horrorvorstel-
lung” wird hier skizziert, dass bei EU- weiten
Ausschreibungen bis zu 27 Angebote mit
ganz unterschiedlichen rechtlichen Bedin-
gungen eingehen konnen. In Deutschland

wird der bisher vorliegende Entwurf der EU-
Dienstleistungsrichtlinie von vielen Akteuren
kritisiert; zu den Skeptikern gehdren nicht
nur die Gewerkschaften, sondern auch die
Handwerksorganisationen und die Verbrau-
cherorganisationen. Des Weiteren haben
einige Bundeslander — etwa Bayern und
Hessen — ganz dezidiert massive Vorbehal-
te angekundigt. Zahlreiche Beobachter der
EU-Politik bezweifeln, dass es gelingt, die
EU-Dienstleistungsrichtlinie in der ersten
Halfte 2006 zu verabschieden. Eine Chance
durfte die Dienstleistungsrichtlinie nur ha-
ben, wenn es zu gravierenden Anderungen
kommt, und zwar zu Anderungen, die an-
stelle des Herkunftslandsprinzips auf Har-
monisierung setzen und sich bei der Regu-
lierung der Arbeitsbedingung am Arbeitsort
bzw. am Erbringungsort orientieren.

Mehr Nachhaltigkeit bringt mehr Dienst-
leistungen

In Wissenschaft wie in der Politik wird zwar
dartber gestritten, wie grof3 die Gefahren
durch den heute praktizierten Verbrauch von
Energie und Rohstoffen sind. Unstrittig ist
jedoch, dass in Zukunft der Energie- und
Rohstoffverbrauch schon mit Blick auf die
aus ihrer Knappheit resultierenden Preis-
steigerungen deutlich reduziert werden
muss. Im Rahmen der Umweltforschung
wurde vor diesem Hintergrund das Konzept
der sog. ,0ko-effizienten Dienstleistungen®
entwickelt. Dies lauft darauf hinaus, dass
Energie und stark Rohstoff verbrauchende
Produkte ganz oder in Teilen durch Dienst-
leistungen ersetzt werden (vgl. Fretschner/
Hennicke/Hilbert 2002). Ein konkretes Bei-
spiel hierfir ist etwa das ,CarSharing”, wo
das Bezugsrecht auf eine intelligente
Dienstleistung — n&mlich nur dann ein Auto
in Anspruch zu nehmen, wenn es gebraucht
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wird — an die Stelle des Autokaufs tritt (vgl.
Canzler/Knie 2002). Von einer konsequen-
ten Orientierung am Prinzip der 6ko-
effizienten Erneuerung der Wirtschaft erwar-
ten viele Forscher einen nachhaltigen Schub
fur den Ausbau des Dienstleistungssektors
in Deutschland — und zwar ohne, dass dies
zu EinbuR3en bei der Lebensqualitat, beim
Spall oder bei der Bequemlichkeit fihrt.
Mehr Nachhaltigkeit soll so zu mehr Wachs-
tum und Beschéftigung im Dienstleistungs-
sektor fuhren. Kritiker des Konzepts der
Oko-effizienten Dienstleistungen monieren
vor allem, dass viele der nach dieser Logik
entstandenen Angebote auf dem Markt nur
unzureichend Akzeptanz finden.
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Zusammenfassende Schlussfolgerungen

In Deutschland wird heftig und intensiv Gber
die Zukunft der Arbeit im Dienstleistungs-
sektor debattiert. Allerdings ist diese Debat-
te vollig unstrukturiert, extrem unibersicht-
lich und sehr stark von Modetrends abhén-
gig. Eine weitere Schwierigkeit der Diskus-
sion um die Zukunft der Dienstleistungen ist,
dass haufig indirekt Uber diesen Sektor ge-
redet wird, namlich dann, wenn Fragen der
politischen Regulierung auf der Tagesord-
nung stehen, die gravierende Auswirkungen
auf die Dienstleistungswirtschaft haben -
etwa bei Fragen der Bildungs- oder Ge-
sundheitspolitik. Wahrend selbstverstandlich
ist, dass bei solchen Debatten die Konse-
quenzen fur den Industriestandort Deutsch-
land mitbedacht werden, wird nur wenig
Interesse daflr aufgebracht, wie etwa eine
gesundheitspolitische Reform die Chancen
deutscher Krankenhauser oder Pflegeanbie-
ter beeinflusst, sich international zu profilie-
ren und neue Wachstums- und Beschafti-
gungsperspektiven zu erarbeiten. Die Dis-
kussion um die Zukunft der Dienstleistungen
in Deutschland hat an einem Auge nervése
Zuckungen und ist auf dem anderen Auge
fast blind.

Der Dienstleistungssektor ist grof3 und viel-
schichtig. Von daher ist es schwer, eine
einheitliche Dienstleistungspolitik fur alle
Dienstleistungsbranchen zu formulieren.
Auch hier gilt: ,There is no one that fits all.
Querschnittsthemen, die mehr oder weniger
alle Branchen betreffen, sind vor allem:

=  Vereinfachung von Vorgaben und Ver-
fahren bei den rechtlichen Rahmen-
bedingungen

> Service Engineering

> Steigerung des Exports bzw. des Ein-
werbens von Service Kunden aus dem
Ausland (etwa Touristen)

> Steuerliche Anreize fir einfache Dienst-
leistungen

Daruiber hinausgehend gibt es kaum weitere
Ansatzpunkte fur eine den gesamten Sektor
umfassende Dienstleistungspolitik. Gefor-
dert sind vielmehr branchenspezifische Kon-
zepte.

In fast allen Debatten Gber Dienstleistungen
ist unstrittig, dass die Bereiche Gesundheit,
Soziales, Erziehung, Bildung und Wissen fir
die Zukunft der Dienstleistungen eine
Schlusselrolle spielen. Sie sind fur die Le-
bensqualitat der Menschen von sehr hoher
Bedeutung und sie sind wirtschaftlich be-
deutsam und aussichtsreich. Vieles spricht
daflr, dass es sich um die wichtigsten Zu-
kunftsbranchen handelt. Dienstleistungspoli-
tik geht nicht, ohne dass spezifische Quali-
tats- und Wachstumskonzepte fir die Sozi-
al-, Gesundheits- und Bildungsbranchen vor-
gelegt werden.

Arbeitsgestaltung und Arbeitsbedingungen
spielen in den Debatten um die Zukunft der
Arbeit bei Dienstleistungen nur eine kleine
Nebenrolle. Thematisiert werden sie nur,
wenn Uber Einfacharbeit fur Geringqualifi-
zierte gestritten wird. Dass diese arbeitspoli-
tische Verengung der Debatte geféhrlich ist,
kann bereits in einigen Branchen des
Dienstleistungssektors studiert werden. Er-
staunlicherweise ist dies ausgerechnet in
den entscheidenden Wachstumssektoren,
wie etwa dem Gesundheitswesen, der Fall
(Evans/Hilbert 2006). So sind die schlechten
Arbeitsbedingungen — und z.T. auch die
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schlechten Verdienste — wichtige Grinde
dafurr, dass es etwa bei Arztinnen und Arz-
ten sowie bei Pflegerinnen und Pflegern
erste Anzeichen von Nachwuchsmangel
gibt.!

Die Debatte um den Standort Deutschland
leistet sich eine inhaltlich unzureichend fun-
dierte Diskussion uber ,einfache Dienstlei-
stungen* und iber Kombilohne. In der Of-
fentlichkeit steht im Mittelpunkt, ob und wie
einfache Dienstleistungen mit niedrigen
Qualifikationsanforderungen in Zukunft auch
niedrig entlohnt werden kdnnen. Unberick-
sichtigt dabei bleibt aber, ob

> einfache Arbeitsplatze und gering qua-
lifizierte Arbeitskrafte in den jeweiligen
Dienstleistungsbranchen  Uberhaupt
gebraucht werden.

> sie die Entwicklungsaussichten dieser
Branchen mittel- und langfristig positiv
beeinflussen kénnen.

> sie fur die betroffenen Beschéftigten
tatséchlich Entwicklungs- und Zu-
kunftsperspektiven bieten kénnen.

Von branchenspezifischen Antworten auf
diese Frage wird es letztlich abh&ngen, ob

! Ein klares Beispiel dafir, dass auf Arbeitsbe-
dingungen im Dienstleistungssektor selbst in
Forderprogrammen zur Arbeitsgestaltung nur
unzureichend Ruicksicht genommen wird, ist das
BMBF-Foérderprogramm ,Innovationsfahigkeit in
einer modernen Arbeitswelt* (von Oktober 2005).
Hier steht eindeutig das produzierende Gewerbe
im Mittelpunkt und Dienstleistungen werden nicht
eigenstandig, sondern nur dann erwéhnt, wenn
sie dabei helfen kdnnen, die Produktions- und
Absatzbedingungen fur Giter (oder fiir integrier-
te Produkte und Dienstleistungen) zu verbes-
sern.
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und unter welchen Bedingungen ein Niedrig-
lohnbereich oder Kombil6hne in Deutsch-
land Sinn machen und Akzeptanz finden
kénnen. Eine groRe Gefahr der Debatte um
einfache Dienstleistungen ist, dass sie viel
Aufmerksamkeit auf sich zieht und dass sie
gleichzeitig davon ablenkt, dass es fiur die
Zukunft von Wirtschaft und Gesellschaft viel
wichtiger ist, mit innovativen, qualitativ an-
spruchsvollen und effizient produzierten
Dienstleistungen wettbewerbsfahig zu sein.
Langfristig stellt nur dies sicher, dass
Dienstleistungen bei Kunden auf wachsende
Akzeptanz stof3en und dass Menschen von
ihrer Dienstleistungsarbeit auch angemes-
sen leben kénnen.

Die Entwicklung des Dienstleistungssektors
braucht einen langen Atem. Schnell wirken-
de Erfolgsrezepte gibt es nicht. Der interna-
tionale Vergleich macht deutlich, dass
Dienstleistungsentwicklung auf jeweils spe-
zifischen Traditionen und Institutionen be-
ruht, die nur langsam geandert werden kon-
nen.
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»ES gibt nichts gutes, aul3er man tut es!”
Anregungen fir eine zukunftsfahige
Dienstleistungspolitik fir Deutschland

Wie oben skizziert, wurde im Arbeitskreis
Dienstleistungen sowohl Uber grundsatzli-
che Entwicklungstrends in der Dienstlei-
stungswirtschaft als auch — kritisch und kon-
struktiv — Uber die unterschiedlichen Ansat-
ze und Perspektiven fur Dienstleistungspoli-
tik debattiert. Im Folgenden werden die
wichtigsten Resultate dieser Diskussion zu
Anregungen fir den Aufbau und fir Verbes-
serungen der Dienstleistungspolitik in
Deutschland verdichtet.

Leitorientierung fir die Anregung ist zum
einen, dass es in Deutschland gute Chan-
cen gibt, mit einem Ausbau der Dienstlei-
stungswirtschaft mehr Wohlstand, mehr
Wachstum und mehr Beschaftigung zu
schaffen. Zum anderen zielen die Anregun-
gen darauf, dass der weitere Ausbau des
Dienstleistungssektors sozial und umwelt-
vertraglich gestaltet werden kann. Mit Blick
auf die Arbeit heil3t dies konkret vor allem,
dass auf Arbeitsplatze gezielt wird, die fir
die dort Beschéftigten attraktiv sind, eine
angemessene Lebensfilhrung ermdéglichen
und berufliche Entwicklungsperspektiven
bieten. Mit Blick auf die Umwelt soll beim
Ausbau der Dienstleistungen moglichst da-
rauf geachtet werden, dass keine zusatzli-
chen Umweltbelastungen entstehen kdnnen,
nach Mdglichkeit sogar weniger Energie und
Rohstoffe als heute verbraucht werden.

Ausbau der Betreuungsangebote fir
Kinder

Deutschland ist eine Diaspora was das
Betreuungsangebot fur Kinder angeht. Ganz

besonders schlecht bestellt ist es um die
Angebote fir sehr junge Kinder. Bessere
Betreuungsangebote fur Kinder sind das
oberste Gebot fiir Dienstleistungspolitik in
Deutschland. Sie sind eine dringend erfor-
derliche Antwort auf die Interessen und Be-
durfnisse von Menschen. Sie sind eine wich-
tige Vorraussetzung daftir, dass die Frauen-
erwerbstatigkeit in Deutschland steigen
kann. Ihr Ausbau fuhrt zu einem deutlichen
Wachstum an Arbeitpléatzen, insbesondere
fir Frauen. Bessere Betreuungsangebote
fur Kinder und eine wachsende Berufstatig-
keit von Frauen flhren zu einer steigenden
Nachfrage nach Dienstleistungen — etwa
AuBBer-Haus-Essen oder haushaltsnahe
Dienstleistungen. In Deutschland wird viel
dartiber gestritten, ob und wie der Ausbau
der Betreuungsangebote finanziert werden
kann, ohne dass die Okonomie darunter
leidet. Internationale Erfahrungen zeigen,
dass der Ausbau nicht nur unschadlich ist,
sondern dass sogar positive Wachstumsim-
pulse zu erwarten sind.

Branchenspezifische Aktivierung

Keine Dienstleistungsbranche gleicht der
anderen. Zukunftsfahige Ansatze zur weite-
ren Entwicklung des Dienstleistungssektors
in Deutschland mussen viel starker als in
der Vergangenheit branchenspezifisch an-
gelegt sein. Beim Design solcher Aktivie-
rungsstrategien ist insbesondere die Wis-
senschaft gefordert. Von Forschungsteams
in denen Wissenschaftler aus unterschiedli-
chen Disziplinen mitwirken, sollten Trend-
analysen und Gestaltungsanregungen kom-
men. Diese konnen im Idealfall von Akteu-
ren aus der Praxis aufgegriffen werden.
Wenn fur die wirksame Aktivierung uner-
lasslich, kann aber auch eine Intervention
der Politik angeregt werden. Die Entwick-
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lung der Aktivierungsstrategien erfolgt in
einem ganz engen Austausch mit der Pra-
xis; Vertreter aus Unternehmen und Einrich-
tungen sowie aus der Arbeitnehmerschaft
sind hier prioritare Kooperationspartner.
Daruber hinaus ist auch der Dialog mit ein-
schlagigen Fachleuten aus Politik und Ver-
waltung unerlasslich. Das starke Pladoyer
fur branchenspezifische Aktivierungsstrate-
gien ist gleichzeitig auch ein Pladoyer fir
eine sanfte Wende in der deutschen Dienst-
leistungsforschung: Bislang lag hier der
Hauptfokus auf branchenlbergreifenden
Prozessen und Fragestellungen. In Zukunft
sollte das Interesse an branchenspezifi-
schen und konkreten Inhalten steigen.

Besondere Aufmerksamkeit fir Branchen
mit grolRen Wachstumschancen, v. a. Ge-
sundheit, Bildung und Wissen, Handel,
unternehmensnahe Dienste, Mobilitat
und Logistik sowie Content-Produktion
bei Medien und Telekommunikation

Unter Zukunfts- und Wirtschaftsforschern ist
es unumstritten, dass es im Dienstleistungs-
sektor einige Branchen gibt, die Uber be-
sonders groBe Wachstumsperspektiven
verfiigen. Dies qilt v. a. fir den Bereich der
gesundheitsbezogenen Dienste sowie — oft
eng mit Gesundheit verbunden — fiir Dienst-
leistungen fir mehr Lebensqualitat im Alter.
DarUber hinaus zahlen aber die Branchen
Bildung und Wissen sowie die Kinder-
betreuung zu den Branchen mit grof3en
Wachstums- und Beschéaftigungschancen.
GroRe Hoffnungen werden des Weiteren
auch in unternehmensbezogene Dienstlei-
stungen (inklusive Logistik sowie in die Mo-
bilitatsbranche gesetzt. Hier bestehen je-
doch noch erhebliche Fragezeichen, wie
grol3 die Potentiale tatsachlich sind und wie
sie realisiert werden kdnnen. Nicht verges-
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sen werden darf auch, dass der Handel eine
der groRten Dienstleistungsbranchen ist, der
dringend innovative Impulse braucht. Der
Arbeitskreis regt an, dass flir diese Bran-
chen mit aulergewdhnlich groRen Entwick-
lungspotentialen zu allererst Aktivierungs-
konzepte erstellt, debattiert und auch ge-
nutzt werden. Des Weiteren sollte dem Be-
reich der Oko-effizienten Dienstleistungen
mehr Aufmerksamkeit entgegengebracht
werden. Solche Dienstleistungen, die darauf
setzen, Energie- und Stoffstrome durch in-
telligente Dienste zu kompensieren, ohne
dass dies zu Qualitatsverlusten fiir die Kun-
den flhrt, sind zwar zur Zeit noch von nach-
geordneter Bedeutung fir Wachstum und
Beschaftigung, haben aber mit Blick auf die
drohende Energie- und Rohstoffknappheit
sowie mit Blick auf die drohenden 6kologi-
schen Probleme grol3e Zukunftspotentiale.

Gesundheit und Soziales als wirtschaft-
liche Chance, nicht als Last sehen

Hohe Ausgaben fur Gesundheit, Soziales,
Bildung und Betreuung sind nicht a priori
wirtschaftsschadlich. Um negative Effekte
fur die anderen Bereiche der Wirtschaft zu
vermeiden und um die Wachstumspotentiale
der genannten personenbezogenen Dienste
optimal zu nutzen, sind folgende Vorausset-
zungen zu erfillen: Die Qualitat und Effi-
zienz der angebotenen Dienstleistungen ist
erheblich zu steigern; in allen genannten
Bereichen gibt es hier noch grofRe Gestal-
tungsmoglichkeiten. Die Finanzierungen
muissen so umgestellt werden, dass sie
nicht Arbeitsplatz vernichtend wirken. Zu-
satzlich zu den offentlichen Mitteln und zu-
satzlich zu den Mitteln aus den obligatori-
schen sozialen Sicherungssystemen st
auch private Kaufkraft fir personenbezoge-
ne Dienstleistungen willkommen. Damit dies
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nicht zu unvertretbaren Ungleichheiten bei
der Versorgung fuhrt, sind private Aufwen-
dungen sozial Schwacher durch geeignete,
steuerlich geférderte und ggf. tarifvertraglich
abgesicherte Zusatzversicherungssysteme
zu ermoglichen (Modell ,Riesterrente”). Mit-
tel- und langfristig werden vermehrt offentli-
che und private Mittel fir den Bereich der
personenbezogenen sozialen Dienste mobi-
lisiert werden muissen. Der Vergleich mit
anderen entwickelten Gesellschaften zeigt,
dass dies keineswegs ein Schaden, sondern
ein Plus fir die Okonomie sein kann (USA,
Schweiz, Japan). In Deutschland wird es
eine wichtige Herausforderung sein, dafur
zu sorgen, dass bei dieser Entwicklung die
Ungleichheit zwischen sozial schwachen
und sozial starken Kunden- bzw. Nutzer-
und Patientengruppen nicht zu grof3 wird.

Deutschland braucht ein Monitoring fur
Dienstleistungspolitik

In Deutschland herrscht kein Mangel an
Ideen fur die Zukunft der Dienstleistungen.
Dartber hinaus sind auf Kongressen, in
politischen Gremien und auch in den Me-
dien ausreichend Mdglichkeiten vorhanden,
sich Uber die vorliegenden Konzepte auszu-
tauschen. Was allerdings fehlt, ist ein sy-
stematisches Monitoring dariiber, was kon-
kret an Pilotierungs- und Umsetzungsaktivi-
taten begonnen wurde, wie deren Wirksam-
keit und Erfolge einzuschatzen sind und wo
Korrektur- oder Nachsteuerungsnotwendig-
keiten bestehen. Derzeit ist nicht absehbar,
welche politische oder wissenschatftliche
Instanz ein solches Monitoring durchfiihren
kann und will. Der Arbeitskreis Dienstlei-
stungen regt an, dass fir einen Uberschau-
baren Zeitraum — etwa 10 Jahre - ein sy-
stematisches Monitoring aufgebaut wird und
dass uber dessen Ergebnisse alle zwei Jah-

re ein Offentlichkeitswirksamer Austausch
stattfindet. Ein systematisches und 6ffent-
lichkeitswirksames Monitoring ist eine wich-
tige Voraussetzung daflr, dass Dienstlei-
stungspolitik einen langen Atem bekommt
und nachhaltig wirksam wird. Eine der wich-
tigsten Voraussetzung fur ein tiefenscharfes
Monitoring ist, dass die Dienstleistungssta-
tistik in Deutschland weiter ausgebaut wird.
Notig ist vor allem, dass ein besseres Bild
Uber die Wertschopfungsbeitrdge der Dienst-
leistungen fir die Volkswirtschaft sowie flr
die Branchen und Unternehmen entsteht.

Transparenz und Erfahrungsaustausch
zwischen den Ansatzen der Dienstlei-
stungspolitik auf dezentraler Ebene er-
héhen

In einigen Bundeslandern ist in den letzten
Jahren eine explizite Dienstleistungspolitik
auf den Weg gebracht worden. Dies gilt na-
mentlich fir Baden-Wurttemberg sowie
Nordrhein-Westfalen. Dariber hinaus gibt
es auf Landerebene einige branchenspezifi-
sche Aktivierungsansatze. Stark verbreitet
ist dies vor allem auf dem Gebiet der Ge-
sundheits- und Seniorenwirtschaft, wo sich
mittlerweile ein Grof3teil der Bundeslander
aktiv engagiert. Bislang hat es zwischen
diesen Anséatzen keine Transparenz und
keinen systematischen Austausch gegeben.
Erste zaghafte Bemihungen beim Thema
Gesundheitswirtschaft beim Hauptstadtkon-
gress fir Gesundheit 2005 sowie — beim
Thema Seniorenwirtschaft — in einer Veran-
staltungsreihe des Bundesministerium fir
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, ha-
ben jedoch gezeigt, dass Transparenz und
Erfahrungsaustausch alle profitieren lasst
und aktivierend wirkt. Hier sind sowohl die
Bundesebene als auch die Lander gefordert,
endlich in geeigneter Weise aktiv zu wer-
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den. Wichtige Instrumente kdnnten hier et-
wa Branchenkonferenzen sein, bei denen
dann Uber Leitbilder, Entwicklungskonzepte
oder sogar Uber Masterplane debattiert wer-
den kann. Dass dieses mdglich ist, wurde in
2005 etwa von Nordrhein-Westfalen und
von Mecklenburg-Vorpommern am Beispiel
der Gesundheitswirtschaft erfolgreich de-
monstriert.

Die Mittel der regionalen Strukturpolitik
besser fur Dienstleistungen fruchtbar
machen

Regionale Strukturpolitik zielt darauf, auf
Ebene von Stadten, Kreisen oder Regionen
neue wirtschaftliche Aktivitaten auszulésen.
Ganz besondere Aufmerksamkeit erhalten
dabei solche Regionen, die unter besonde-
ren wirtschaftlichen Problemen leiden. Wich-
tige Instrumente der regionalen Strukturpoli-
tik sind Forderungen fir die Nutzung neuer
Technologien, fur den Ausbau der Infra-
struktur (etwa bei Forschung und Entwick-
lung), fur die Neugriindung oder die Neuan-
siedlung von Unternehmen oder auch fir die
Qualifizierung von Arbeitskraften. Bislang
lag der Schwerpunkt der regionalen Struk-
turpolitik eindeutig bei Fragestellungen, Pro-
jekten und Initiativen, die sich auf Branchen
des produzierenden Gewerbes bezogen. In
den Bundeslandern (etwa in Baden-Wirt-
temberg und in Nordrhein-Westfalen), in
denen explizit Dienstleistungspolitik betrie-
ben wird, ist jedoch erkennbar, dass eine
groRRere Offenheit der Strukturpolitik fur den
Dienstleistungssektor Erfolge bringen kann.
Interessant sind in diesem Zusammenhang
etwa Aktivitdten zur Unterstiitzung von Neu-
grindungen bei haushaltsnahen Dienstlei-
stungen oder in Bereichen wie Wellness und
Gesundheitspravention. In solchen Bran-
chen sind bereits in den letzten Jahren viele
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zusatzliche Arbeitsplatze entstanden, und
auch fur die Zukunft bestehen gute Aussich-
ten. Von daher kann der regionalen Struk-
turpolitik nur mit Nachdruck geraten werden,
Dienstleistungsbranchen verstarkt Aufmerk-
samkeit zu schenken und dafiir zu sorgen,
dass die Forderinstrumente fur Dienstleister
voll gedffnet werden.

Subventionierte Arbeitsplatze fur Ge-
ringqualifizierte nur dort, wo sie sinnvoll
einsetzbar sind und wo berufliche Ent-
wicklungschancen geboten werden

Ein grol3er Teil der Arbeitslosen in Deutsch-
land ist nur sehr gering qualifiziert. Aus Sicht
vieler Arbeitsmarktpolitiker und Arbeits-
marktforscher koénnten fur Geringqualifi-
zierte zusatzliche Arbeitsplatze entstehen,
wenn die Lohnkosten fir solche Beschattig-
ten niedriger wéaren. Damit sie dennoch von
ihrer Arbeit leben kdnnen und einen Anreiz
haben, solche Arbeitsplatze anzunehmen,
wird empfohlen die niedrigen Lohne durch
eine Offentliche Unterstitzung aufzubes-
sern. Bei den Befiurwortern eines solchen
Kombilohns wird damit gerechnet, dass
insbesondere im Dienstleistungssektor vie-
le neue niedrig entlohnte Arbeitsplatze fir
Geringqualifizierte entstehen kdnnen. Aus
Sicht der Dienstleistungsexperten des Ar-
beitskreises kann jedoch diese Annahme
nicht geteilt werden. Im Gegenteil: In den
allermeisten Dienstleistungsbranchen kann
die Zukunft nur mit besser qualifiziertem
Personal und nicht mit geringeren Qualifika-
tionen gewonnen werden. Allerdings bieten
sich in einigen Branchen (etwa bei haus-
haltsnahen Diensten) in begrenztem Mal3e
Einsatzmaoglichkeiten. Jedoch ist auch hier
damit zu rechnen, dass der Wettbewerb
mittel- und langfristig auf ein anspruchsvol-
leres Service-Design setzt, das nur mit gut
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qualifizierten Arbeitskraften zu realisieren
ist. Aus diesem Grund ist es zwar sinnvoll,
dass in Branchen, in denen zurzeit Einsatz-
mdglichkeiten flr Geringqualifizierte beste-
hen, Kombiléhne zur Anwendung kommen.
Allerdings kann dies keine Ldsung fur die
gesamte Breite des Dienstleistungssektors,
sondern nur fir ausgewahlte Teilbranchen
sein. Und darlUber hinaus ist es im Interesse
der Zukunftsfahigkeit dieser Branchen und
Arbeitspléatze unerlésslich, dass die Ein-
satzmdoglichkeiten eng umrissen sind und
zeitlich befristet und dass des Weiteren den
Betroffenen weitergehende berufliche Quali-
fizierungs- und Entwicklungsméglichkeiten
geboten werden, die Uber aktuelle betriebli-
che Bedarfe hinausgehen und den Beschaf-
tigten einen echten Zusatznutzen bringen (v.
a. anerkannte Schul- und Ausbildungsab-
schliisse). Eine solche Perspektive bietet im
Ubrigen auch die Chance, dass das groRte
Problem des Kombilohns — néamlich, dass es
auf breiter Front zu Mitnahmeeffekten
kommt — vermieden wird. Beobachter der
Debatte um den Kombilohn rechnen nicht
damit, dass es zu einer grundlegenden, die
ganze Wirtschaft erfassenden Einflhrung
von Kombilbhnen kommen wird. Wabhr-
scheinlich sind Lésungen, die zeitlich befris-
tet sowie auf besondere Personengruppen
und Branchen begrenzt sind. In sofern sind
die Anregungen aus dem Arbeitskreis
Dienstleistungen gegenuber der generellen
Debatte um Kombiléhne bestens anschluss-
fahig.

Starkung der auBenwirtschaftlichen Be-
deutung deutscher Dienstleistungen

Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass
die internationale Konkurrenz auch im
Dienstleistungsbereich steigt. International
wird an einer Vereinfachung und Integration

des Dienstleistungsverkehrs gearbeitet und
Dienstleistungsunternehmen selbst bemu-
hen sich verstarkt um ausléndische Kund-
schaft oder errichten sogar im Ausland Nie-
derlassungen. Da Deutschland im Handel
mit Dienstleistungen ein kraftiges Minus
aufweist, ergibt sich fur die Dienstleistungs-
wirtschaft in diesem Land in ganz besonde-
rem MalRe die Herausforderung, dass
Dienstleister im internationalen Wettbewerb
ihre Position starken. Wichtige Impulse aus
der Politik sind diesbeziiglich etwa durch
den Schwerpunkt ,Export* im Rahmen des
Zukunftsprogramms ,dI2100“ des Bundes-
ministeriums fur Bildung und Forschung auf
den Weg gebracht worden. Im Rahmen der
Arbeit des Arbeitskreises Dienstleistungen
wurde angesprochen, dass sich Deutsch-
land stéarker als Zielort fur Touristen aus
dem In- und Ausland profilieren muss. Das
groRe AuRenhandelsdefizit in diesem Be-
reich macht deutlich, dass die bisherige An-
strengungen noch nicht ausreichen, um die
Potentiale Deutschlands auszuschopfen.
Weitere wichtige Impulse fir die Internatio-
nalisierung der Dienstleistungen werden von
der derzeit debattierten Europaischen
Dienstleistungsrichtlinie erwartet. Zwar teilt
der Arbeitskreis auch die Hoffnung, dass
durch eine Vereinfachung und Integration
des Dienstleistungsrechts in Europa ein
deutlicher Zugewinn an Arbeitsplatzen ent-
steht. Jedoch sollte dies unter fairen Bedin-
gungen erfolgen und darf nicht auf Kosten
der Dienstleistungsqualitat, des Verbrau-
cherschutzes sowie der Qualitat der Beschaf-
tigungsverhéltnisse gehen. Der (bis Ende
2005) vorliegende Entwurf zur europaischen
Dienstleistungsrichtlinie 1&sst bei einer Um-
setzung gravierende negative Konsequen-
zen fur den Verbraucherschutz und fur die
Qualitat vieler Dienste beflrchten; mit Si-
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cherheit wiirde die Umsetzung der bisher
vorliegenden Dienstleistungsrichtlinie auch
fur die Arbeit in vielen Dienstleistungsbran-
chen ein Sozialdumping zur Folge haben.
Der Entwurf bedarf daher einer griindlichen
Uberarbeitung. Dies wird im Wesentlichen
darauf hinaus laufen missen, dass statt
ubergreifender Regelungen fir alle Bereiche
des Dienstleistungssektors passgenaue
Regelungen (sprich: Europaische Stan-
dards) fur die jeweiligen Marktsegmente
gefunden werden — zumindest aber, was die
Bereiche Bildung, Forschung und Gesund-
heit betrifft. Darlber hinaus sollten im Hin-
blick auf alle arbeits- und sozialrechtlichen
Fragen statt des geplanten ,Herkunftsland-
prinzips“ die Bestimmungen am ,Erbrin-
gungsort” gelten.

Eine Arbeitsgestaltungsoffensive  far
Dienstleistungen starten

Um die Arbeitsbedingungen ist es in vielen
Teilen des Dienstleistungssektors schlecht
bestellt. Das gilt insbesondere fir perso-
nenbezogene Dienste. In einigen Bereichen
— V. a. im Pflegebereich und bei Arztinnen
und Arzten im Krankenhaus — schlagt sich
dies bereits negativ auf die Zukunftsper-
spektiven nieder, weil es das Interesse
dampft, in dieser Branche zu arbeiten. Um
solche Entwicklungen zu verhindern, ist es
sinnvoll, die auf Dienstleistungen bezoge-
nen Aktivitdten zur Arbeitsgestaltung auszu-
bauen. Zwar gibt es in Deutschland gute
Forderprogramme zur Arbeitsgestaltung,
jedoch wird hier ganz stark auf das produ-
zierende Gewerbe (inkl. der damit zusam-
menhangenden Services) fokussiert. Fur die
Zukunft muss in solchen Programmen der
Dienstleistungsbezug erheblich  gestarkt
werden. Hier muss es dann darum gehen,
wie durch eine verbesserte Gestaltung des
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Technikeinsatzes, der Organisation der Ar-
beit, der Arbeitszeiten, durch einen optimier-
ten Gesundheitsschutz, ggf. auch durch
héhere Loéhne die Arbeit attraktiver und zu-
kunftsfahiger gemacht werden kann. Ganz
dringlich ist, dass fur die Gesundheitswirt-
schaft eine Innovationsoffensive zur moder-
nen Arbeit in Medizin und Pflege zustande
kommt.
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Der Arbeitskreis Dienstleistungen

der Friedrich-Ebert-Stiftung ist in Zusammenarbeit mit der Gewerkschaft ver.di entwickelt wor-
den.

Er trifft sich mit dem Ziel, die Begegnung und den Diskurs von Praxis, Wissenschaft und Politik
zu dienstleistungspolitischen Themen zu férdern und fir die Dienstleistungsentwicklung relevan-
te Fragestellungen zu identifizieren, denn der tiefgreifende Veranderungsprozess, den der Weg
in die Dienstleistungsgesellschaft beschreibt, ist kein beschéftigungspolitischer Selbstlauf. Die-
ser Prozess erfordert, sozialstaatliche, wirtschafts- und strukturpolitische Begleitung sowie inno-
vationspolitische Initiativen und bildungspolitische Anstrengungen.

Ausgangspunkt ist daher die Frage, wie das zunehmende Gewicht von Wertschépfung und Be-
schaftigung in den Dienstleistungsbereichen durch eine gezielte Dienstleistungspolitik unter-
stitzt werden kann.

Angesprochen und eingeladen sind Personal- und Betriebsrate, wie auch Vertreter des Mana-
gements offentlicher und privater Dienstleister. Andere Teilnehmerinnen und Teilnehmer kom-
men aus den Fach- und Querschnittsbereichen der Gewerkschaft ver.di, aus der wissenschaftli-
chen Dienstleistungsforschung und der Politik. Zusétzliche Praxiserfahrung bringen Arbeits-
kreismitglieder aus Bundes- und Landesministerien oder auch Vertreter zivilgesellschaftlicher
Gruppen ein.

www.fes.de/wirtschaftspolitik/
— Arbeitskreise — Dienstleistungen

38






	Herausgegeben vom
	Inhalt:                   Seite
	Anhang  35

	auf einen Blick...
	Zusammenfassung
	Branche
	Handel
	Tabelle 2: Umfang der Dienstleistungstätigkeiten in ausgewäh
	Verwendete Literatur


